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*j-Vom Küssen, -fr
Gin Kapitel für reifere Cö

ner Stufj, menn man ifjn ins ©ierretdj einreiben mollte,

ift ein DJÎittelbing aroifdjen Sdjmetterting unb grofdj,
benn batb fommt er gagfjaft ftatternb unb §onig nip=
penb, menn eS fidj um beê StnaBen ©rftfing tjanbett,
ber ein StöSfein ftetjen fafj, batb fommt er flatfdjenb
feudjtpatjig, roenn jum 93etfpiel eine ©rBtante ober bie

©djroiegermutter felber fidj freunblid) geigt unb elf Zentimeter breit bem

ü6errafdjten Opfer einen aufpelzt. Sn biefem gaEe ift'S gut, roenn man
nadjfjer einen SJtagenbitter nimmt, baS Unfjeil gu oerfütjen.

©er Sîariationen finb ungäfjtig, unb roenn roir audj bie fdjönften
©orten jur ©pradje bringen, fo roirb bodj jeber Sefer im Stillen benfen,

er roiffe nodj ein paar ertrafeine.
Sludj fjier finb bie oerbotenen grüdjte bie beften, roierootjl ber rootjt=

gefittete Sîormalmenfdj oorgugeben pflegt, bafj ber gamtlienorbonnangfufj
ber allein edjte fei, etroa roie man fagt, bafj bie Startoffeln eigentlidj
fdjmadfjafter feien, als bie goretten. 8tber fdjon ber oiergefjnjäfjrige S3ad=

fifdj roeifj, roie rootjlfdjmedenb ber Spiegelfufj mit SieutenantSgebanfen ift,
giebt eS bodj SJtäbdjen genug, bie fidj bei biefem fjatboerbotenen SJtanöoer

Iinf8 unb redjts ein gafjnbürftdjen an bie Oberlippen brüden, um fidj bie

SBonne ber jugenblidjen StafernenBorften beffer oorftellen gu fönnen! 68

ift ein bürftigeS SJergnügen, aber immer nodj beffer als ein gürftengufams
menfunft8programmfufj, ber nur groei Sentimenter breit fein barf unb aus
einem eingigcn Sdjnalger beftetjen mufj, ben man aber ben gangen 33afjn=

tjof entlang fjören foE, ba baS ®lüd ber SSölfer baoon abfjängt. SBeffer

audj als ber Semperengfufj, ber aEer Sinnlidjfeit entbetjren foll, roie baS

guderroaffer beS SllfofjofS, roo e§ begreiflidj ift, bafj bie beiben beteiligten
ben Htunb unb bie bürren S3adentafdjen gufpitjen roie ein leeres St>orte=

monnaie.
Sludj ber ßouliffenfufj, ben ber tatfräftige greunb ber bramatifdjen

Stunft gerne als getdjen feiner S3egeifterung an ben SJtann Bringt, meldjer
aber eine ©ame fein mufj, ift eine oerbotene grudjt; meit aber fjier bie

SBangen oft abfärben, roaS unftatttjaft ift, roenn bie Sängerin roieber auf
bie 33üfjne unb ber Stüfferidj roieber in feine Soge mufj, fo madjt man fidj
audj oft an bie ungefdjminfte Sdjulter ober an bie Stegionen groifdjen gufj=

fpitje unb Sfnie.

cbter (bis zu 39 Jahren).
traurig über aEe SJtafjen ift ber SunggefeEenfiffengipfetfufj, roo ber

UnBeroetBte im ©raunt eine einfüge (Beliebte ans §erg gu brüden glaubt,
unb fefjr traurig ift audj ber GuittungSfufj, roo ein Stünfiler ftatt eines

§onorar8 non feinem ®önner auf bie Stirne gefüfjt unb bann mit einer

gnäbigen ©anbberoegung entloffen roirb. Unb nidjt minber traurig ift ber

SJolognefers ober SteftgnationSfufj, ben eine oerBlüfjte Sdjöne ifjrem bei«

fernben Stüter auf bie Sdjnauge brüdt, mit ber er groei SJtinuten oorfjer
einer §unbefdjönen ben ©of gemadjt, aber nidjt non Slngefidjt gu Slngefidjt.

Raffinierte ®enüffe finb ber ©unnelfufj, ben man oorfjer mit SJtiden

unb Stniefptel eingefäbelt, unb ber §auSgangfufj, auf ben man fidj fdjon
roäfjrenb eines langen 3tadjteffen8 gefreut, bis ber SJtoment fam, roo man
oon ber ©odjter beS ©aufeS gur ©ür geleitet roirb unb nodj einmat unter
nier Slugen unb mit oier Sippen Slbfdjieb nimmt. ©aS ift gang roaS

anbereS aïs ber non Settern unb SSafen ftipulierte ©eleitfutj, ben man
mandjmal mit einem ®laS 33ier oertaufdjen mödjte.

SBenn ein §anbroerfSburfdj feine Sdjroartenrourft guerft efjrerbietig
füfjt, efje er fie anfdjneibet, fo ift ba8 eine SJertjeimlidjung non gartem
Setjnen unb füfjem §offen, unb roenn ein ©rjmnafiaft ober ©injäfjriger
enblidj nadj monatelangem 23etteln unb ©ungern ben SJtoment gefommen
fiefjt, roo er ber 83ierfannn, bie fdjon gang anbereS als nur Stüffe erlebt

tjat, in einem oerftofjtenen SBirtfdjaftSroinfel einen geben barf, gteidjfam
al8 @r.amen nadj fo mandjem ftunbenlangen 33tauberprtoatiffimum, fo ge=

ftefjt er bamit, bafj er gum groeitenmal auf bie SBeit gefommen, in ber

Siebe Sebfudjenalter eingetreten ift.
SJtan fönnte nodj reben oon bem biEigen ©iftangfufj aus bem ab=

fafjrenben ©ifenbafjngug unb non ben nodj biEigern en gros gebotenen

©auftnb Stüffen am ©nbe eines 23riefeS, man foEte aud) ben geftjungfern=
fufj nidjt oergeffen, ebenforoenig ben StunbfdjaftSfjanbfufj, ben in SJBien bie
S3äder= unb SJceijgermetfter, roenn fie ben Sfödjinnen bie SBare gufteEen,

für bie ®näbige batjeim als guroage mit auf ben SBeg geben, unb fdjliefj=
Udj ift nodj ber §odjgeitSpärdjenrepetier= obet Steootoerfufj gu oergeidjnen,
ber am Slnfang fo fjäufig erfolgt, roie bie oorbeifaufenben ©elegrapfjen=

ftangen. Stber bei aE bem Stufjbefdjreiben roirb man fo burftig, bafj man
fidj notroenbig an ein giäfdjlein SBaabtlänber tjalten mufj, gumal man ja
für S3laij auf bie fommenbe ©aifon SSebadjt gu netjmen fjat.

Raison efficace.
L'ollicier qui est chargé du recrutement, s'adressant à un

jeune homme ne voulant pas être incorporé dans les combattants:
Donnez moi votre raison pour ce refus."

La recrue: Mon colonel. Je n'aime pas être tué."
L'officier: Cela ne pourra vous arriver qu'une seule fois."
La recrue: Ça se peut. Mais quand on est mort, on est bien

mort et cela pour longtemps."

f H. "^ersiti
(©eneraibiref tor ber f djroeigerifdjen 33olfSBanf).

t tm
; n brauem gietfje fjaft ©u aufgeroenbet

wW, Qu Stutjen bas Sir anoertraute Sßfunb,

©idj tjat nidjt SJiomentanerfolg geblenbet,
©enn ©eine Sdjöpfung Ijielteft ©u gefunb!
©ie SîotfSbanf, bie fo oielen Sîutjen fpenbet,
Sie banft ©ir SIEeS mit berebtem SJÎunb.

SJtit greube, nadj ber Slrbeit fdjroerer Sage
23efennen roir'S an ©einem Satfopfjage.

Hus Cbun.
©in Stanonier nom ©ottfjarb madjte ben SSerfudjSfurS mit ben beiben

neuen S3atterien (geberfporn ünb Stofjrrüdlauf) mit. SBäfjrenb einer Staft

fagt ein Cffigier gu iljm: Setjt djönneb Sie aber nüb bim ©pfang nom
Jtönig oon Stalte fi!" SJtadjt nüb, mir finb bä grülig gum ©pfang parat
gfil". ©in mefjrfadjeS 23raoo, foroie eine fonftige ©ergenSftärfung (ber
SJtann ift nämlidj fein ©emperengler) roar ber Sotjn für bie prompte Slntroort.

D'f lüge ond d'Stömpe.
Slm ©irfdjberg, fdjreg oo ®ä8, öberi gegen SlppageE guoni, fjät be

Seppe=Söneti abem Stofj e bonberS e guets SBertfdjäftli, no fdjüdj'gi no

menge ini g'tjodib unb baS roiE i gab fäge roorom. ©fjont bo am ene

fjäfje Sommertag, eS ifdj ame SJtedbi Stomtttag gfi, be Sdjambattift uS

ber Sdjroenbi unb fät benn gum Seppe=©öneti: ©e fjäft bodj roieber

§ong'oil giüge i br @tobesn4nne I Sie freffeb än fdjier." SJtänt be SBört:

©u bonberS Starr, fie gpret nöt mi, eS finb'S Stodjber'S." »Slber näbis,

mänti, djönnteft bodj beför tfjue.* §eg bodjt, bad emol aS Spdli oo mine

fdjroergefte SIergöier=Stömpe, eS pofct ber bänn fidjer bie fjönberift."

SBertoofle gufjörer!
Sie roerben erfafjren fjaben, bafj ein fran=

göfifajer Stanabier eine grau befitjt unb 31 Ieben=

bige Stinber. grangofen aber, roie befannt, tiefern
in ifjten efjlidjen S3erbänben nidjt ben getjnten
©eit btefer Sebroare, roaS Solbatenmangel unb
bebauerlidjen SluSfaE an Stanonenfutter oerur«
fadjt. Setjter StuSbrud ift burdjauS nidjt trioial
fonbern tteffenb- Stanonen forbett baS ©Ifafj unb

gutter ift immer ein moralifdjeS, nafjrfjafteS
SBort. Sîun foïï bem fanabifdjen 33ater für feine
großartigen Seiftungen ein ©enfmal, eine Statue
aufgeridjtet roerben. ©agegen proteftieren fran=
göfifdje grauen unb forbern eine Statue für bie
SJÎutter biefer 31 Stinber, bie eS bodj efjer oers
biene, als itjr Sdjlampampi oon SJtann, ber roeiter
nidjts ttjue, als fjerum laufen für ®ötti unb
©otten. ©S finb mir in biefer fjeiflen Slngetegen*

fjeit oerfdjiebene SSebenfen eingefttegcn. ©rftenS

mufj man roiffen, ob berüfjrte 31 Stinber 83uben ober SJtäbel ftnb. Setjtere

paffen nidjt als Steoandje=Setjlinge. Slnno 70 roar fein SJtanget an roeib=

lidjen S3erfdjönerungen beS SlufnadjberlinfriegeB. ©S fönnten nidjt einmal
aEe bebient roerben. groeitenS ift eS eine fjeitle Sadje um eine roeiblidje
Statue, roeil ja faft aEe SJÎonate Stleibermoben roedjfeln, befonbers roaS

bie Stopfbefjütung betrifft. ©rittenS oerefjrt bie SBeft nur roaS als 3ugenb
auf Sfoftamenten ftefjt, unb SJtabam roürbe ftdj roafjrfdjeinfidj bebauten,
rooEte man fie als abgearbeitete 31 mutige SJtutter benfmaferifdj bem SSolfe

oorfteEen. Sluf biefe SBeife fönnte fte fogar auf anbere ©fjeleute roie ein

abfdjredenbeS S3eifpiel roirfen. ©S ift etroaS gang anbereS um tnännlidje
Statuen. Se müfter fte ftnb, befto fdjöner madjen fie fidj. Stebenbei ertaube

idj mir gu bemerfen, bafj gerabe fo fdjön auSgetjauene Sungfrauen oon
Orleans frangöfifdj roeibifdjeS anfpornen, lebig, b. tj. fdjön ober roenigftens
eine Befdjeibene SJtutter gu Bleiben, ofjne aufreibenbe Stadjtaufenfdjaft.
Uebrigens foEen meinetroegen grangofen iljre Slngelegentjeiten fo ober fo

an §anb netjmen, eS roirb fte reuen. QebenfaES mufj meine oerftatuetete
Sßerfon frütjer ober fpäter nidjt in granfreidj, fonbern in ©eutfdjfanb Sptatj

finben. SBorauf gu benfen idj Sie roofjIrooEenb erfudje unb üBergeugungS=

treu fdjliefje.

tz^Vom Küssen. ^Cin Kapitel für reifere
^er Kuß, wenn man ihn ins Tierreich einreihen wollte,

ist ein Mittelding zwischen Schmetterling und Frosch,
denn bald kommt er zaghaft flatternd und Honig
nippend, wenn es fich um des Knaben Erstling handelt,
der ein Röslein stehen sah, bald kommt er klatschend

feuchtpatzig, wenn zum Beispiel eine Erbtante oder die

Schwiegermutter selber sich freundlich zeigt und elf Centimeter breit dem

überraschten Opfer einen aufpelzt. Jn diesem Falle ist's gut, wenn man
nachher einen Magenbitter nimmt, das Unheil zu versüßen.

Der Variationen sind unzählig, und wenn wir auch die schönsten

Sorten zur Sprache bringen, so wird doch jeder Leser im Stillen denken,

er wisse noch ein paar extrafeine.
Auch hier sind die verbotenen Früchte die besten, wiewohl der

wohlgesittete Normalmensch vorzugeben pflegt, daß der Familienordonnanzkuß
der allein echte sei, etwa wie man sagt, daß die Kartoffeln eigentlich
schmackhafter seien, als die Forellen. Aber schon der vierzehnjährige Backfisch

weiß, wie wohlschmeckend der Spiegelkuß mit Lieutenantsgedanken ist,

giebt es doch Mädchen genug, die sich bei diesem halbverbotenen Manöver
links und rechts ein Zahnbürstchen an die Oberlippen drücken, um sich die

Wonne der jugendlichen Kasernenborsten besser vorstellen zu können! ES

ist ein dürstiges Vergnügen, aber immer noch besser als ein Fürstenzusam-
menkunftsprogrammkuß, der nur zwei Centimenter breit sein darf und aus
einem einzigen Schnalzer bestehen muß, den man aber den ganzen Bahnhof

entlang hören soll, da das Glück der Völker davon abhängt. Besser

auch als der Temperenzkuß, der aller Sinnlichkeit entbehren soll, wie das

Zuckerwasser des Alkohols, wo es begreiflich ist, daß die beiden Beteiligten
den Mund und die dürren Backentaschen zuspitzen wie ein leeres
Portemonnaie.

Auch der Koulissenkuß, den der tatkräftige Freund der dramatischen

Kunst gerne als Zeichen seiner Begeisterung an den Mann bringt, welcher
aber eine Dame sein muß, ist eine verbotene Frucht; weil aber hier die

Wangen oft abfärben, was unstatthaft ist, wenn die Tänzerin wieder auf
die Bühne und der Küsserich wieder in seine Loge mutz, so macht man sich

auch oft an die ungeschminkte Schulter oder an die Regionen zwischen Fuh-
spitze und Knie.

ciiter (bis 211 Z9 Jakren).
Traurig über alle Maßen ist der Junggesellenkissenzipfelkuß, wo der

Unbeweibte im Traum eine einstige Geliebte ans Herz zu drücken glaubt,
und sehr traurig ist auch der Quittungskuß, wo ein Künstler statt eines

Honorars von seinem Gönner auf die Stirne geküßt und dann mit einer

gnädigen Handbewegung entlassen wird. Und nicht minder traurig ist der

Bologneser- oder Resignationskuß, den eine verblühte Schöne ihrem
belfernden Köter auf die Schnauze drückt, mit der er zwei Minuten vorher
einer Hundeschönen den Hof gemacht, aber nicht von Angesicht zu Angesicht.

Raffinierte Genüsse sind der Tunnelkuß, den man vorher mit Blicken

und Kniesptel eingefädelt, und der tzausgangkuh, auf den man sich schon

während eines langen Nachtessens gefreut, bis der Moment kam, wo man
von der Tochter des Hauses zur Tür geleitet wird und noch einmal unter
vier Augen und mit vier Lippen Abschied nimmt. Das ist ganz was
anderes als der von Vettern und Basen stipulierte Geleitkutz, den man
manchmal mit einem Glas Bier vertauschen möchte.

Wenn ein Handwerksbursch seine Schwartenwurst zuerst ehrerbietig
küßt, ehe er sie anschneidet, so ist das eine Verheimlichung von zartem
Sehnen und süßem Hoffen, und wenn ein Gymnasiast oder Einjähriger
endlich nach monatelangem Betteln und Hungern den Moment gekommen

sieht, wo er der Biersannn, die schon ganz anderes als nur Küsse erlebt

hat, in einem verstohlenen Wirtschastswinkel einen geben darf, gleichsam

als Examen nach so manchem stundenlangen Plauderprivatissimum, so

gesteht er damit, daß er zum zweitenmal auf die Welt gekommen, in der

Liebe Lebkuchenalter eingetreten ist.

Man könnte noch reden von dem billigen Distanzkuß aus dem

abfahrenden Eisenbahnzug und von den noch billigern sn gros gebotenen

Tausend Küssen am Ende eines Briefes, man sollte auch den Festjungfernkuß

nicht vergessen, ebensowenig den Kundschaftshandkuß, den in Wien die

Bäcker- und Metzgermeister, wenn sie den Köchinnen die Ware zustellen,

sür die Gnädige daheim als Zuwage mit auf den Weg geben, und schließlich

ist noch der Hochzeitspärchenrepetier- oder Revolverkuß zu verzeichnen,

der am Anfang so häufig erfolgt, wie die vorbeisausenden Telegraphenstangen.

Aber bei all dem Kutzbeschreiben wird man so durstig, datz man
sich notwendig an ein Fläschlein Waadtländer halten muh, zumal man ja
für Platz auf die kommende Saison Bedacht zu nehmen hat.

Aâison efficace.
IVoilicisr qui est ctiargö du recrutement, «adressant à un

jeune jromms ne voulant pas être incorpore dans Iss combattants:
Donne? moi votre raison pour es relus."

I_>a recrus: iVIon colonel, ^e n'aime pas être tuê."
I^'oklicier: Lela ne pourra vous arriver qu'une seuls lois."
I^a recrue: t^a se peut. iVlais quand on est mort, on est dien

mort st csla pour longtemps."

(Generaldirektor der schweizerischen Volksbank).

-n bravem Fleihe hast Du aufgewendet
Ä Zu Nutzen das Dir anvertraute Pfund,

Dich hat nicht Momentanerfolg geblendet,
Denn Deine Schöpfung hieltest Du gesund!
Die Volksbank, die so vielen Nutzen spendet,
Sie dankt Dir Alles mit beredtem Mund.
Mit Freude, nach der Arbeit schwerer Tage
Bekennen wir's an Deinem Sarkophage.

Uus Hkun.
Ein Kanonier vom Gotthard machte den Versuchskurs mit den beiden

neuen Batterien (Federsporn und Rohrrücklauf) mit. Während einer Rast

sagt ein Offizier zu ihm: .Jetzt chönned Sie aber nüd bim Epsang vom
König von Italie si!" Macht nüd, mir sind dä Frülig zum Epsang parat
gsil". Ein mehrfaches Bravo, sowie eine sonstige Herzensstärkung (der

Mann ist nämlich kein Temperenzler) war der Lohn für die prompte Antwort.

V'sUüge onä cl'8törnpe.
Am Hirschberg, schreg vo Gäs, öberi gegen Appazell zuoni, hät de

Seppe-Töneli abem Stoh e donders e guets Wertschäftli, no schüch'zi no

menge im z'hockid und das will i gad säge worom. Chont do am ene

hätze Sommertag, es isch ame Meckdi Nomittag gsi, de Schambattist us

der Schwendi und sät denn zum Seppe-Töneli: De häst doch wieder

Honz'vil Flüge i dr Stobe-n-inne Sie sressed än schier." Mänt de Wört:

Du donders Narr, sie ghöret nöt mi, es sind's Nochber's." Aber näbis,

mänti, chönntest doch deför thue." ,Hez docht, back emol as Päckli vo mine

schwerzeste Aergöier-Stömpe, es polst der dänn sicher die Hönderist."

Wertvolle Zuhörerl
Sie werden erfahren haben, daß ein

französischer Kanadier eine Frau besitzt und 31 lebendige

Kinder. Franzosen aber, wie bekannt, liefern
in ihren ehlichen Verbänden nicht den zehnten
Teil dieser Lebware, was Soldatenmangel und
bedauerlichen Ausfall an Kanonenfutter verursacht.

Letzter Ausdruck ist durchaus nicht trivial
sondern treffend- Kanonen fordert das Elsaß und

Futter ist immer ein moralisches, nahrhaftes
Wort. Nun soll dem kanadischen Vater für seine

großartigen Leistungen ein Denkmal, eine Statue
aufgerichtet werden. Dagegen protestieren
französische Frauen und fordern eine Statue für die

Mutter dieser 31 Kinder, die es doch eher
verdiene, als ihr Schlampamp! von Mann, der weiter
nichts thue, als herum laufen für Götti und
Gatten. Es sind mir in dieser heiklen Angelegenheit

verschiedene Bedenken eingestiegen. Erstens
muß man wissen, ob berührte 31 Kinder Buben oder Mädel sind. Letztere

passen nicht als Revanche-Setzlinge. Anno 70 war kein Mangel an weiblichen

Verschönerungen des Ausnachberlinkrieges. Es konnten nicht einmal
alle bedient werden. Zweitens ist es eine heikle Sache um eine weibliche
Statue, weil ja fast alle Monate Kleidermoden wechseln, besonders was
die Kopfbehütung betrifft. Drittens verehrt die Welt nur was als Jugend
auf Postamenten steht, und Madam würde sich wahrscheinlich bedanken,

wollte man sie als abgearbeitete 31 malige Mutter denkmalerisch dem Volke

vorstellen. Aus diese Weise könnte sie sogar auf andere Eheleute wie ein

abschreckendes Beispiel wirken. Es ist etwas ganz anderes um männliche
Statuen. Je wüster sie sind, desto schöner machen sie sich. Nebenbei erlaube

ich mir zu bemerken, daß gerade so schön ausgehauene Jungfrauen von
Orleans französisch weibisches anspornen, ledig, d. h. schön oder wenigstens
eine bescheidene Mutter zu bleiben, ohne ausreibende Nachlaufenschaft.

Uebrigens sollen meinetwegen Franzosen ihre Angelegenheiten so oder so

an Hand nehmen, es wird sie reuen. Jedenfalls muß meine verstatuetete

Person früher oder später nicht in Frankreich, sondern in Deutschland Platz

finden. Worauf zu denken ich Sie wohlwollend ersuche und überzeugungstreu

schließe.


	[Professor Gscheidtli]

